Herausgeber: 


Sonnabend den 7. Januar 1826. Sr 


E 


Wochenblatt 


Krie g. 


uffo, der Dane. 


In der Vorhalle ſeines Schloſſes ſaß Wer⸗ 


mund, der Daͤnenkoͤnig, als ſchon die Sonne in 


des Meeres purpurne Fluthen ſich tauchte im fernen 
Weſten. Luft wollte er ſchoͤpfen, freie, friſche Aa 
ein Labſal ſeiner beengten Bruſt. 

Schon hatte der Jahre Froſt ana Scheitel 
gebleicht. Ehrfurcht gebiethend umkraͤnzten ſchnee⸗ 
weiße Locken ſein Haupt. 
ſeinem Arme der Jugend üppige Kraft, nicht ver⸗ 
mochte er es mehr den Speer zu ſchwingen im 

Schlachtgetuͤmmel, noch den flüchtigen Hirſch in 
des Waldes Dickicht zu verfolgen. Immer naͤher 
rückte er dem Grabe, ſchon waren feine Augen dem 

hoͤhern Tageslichte gefchloffen und es hatte finſtere 
N Nacht auf ihnen ſich gelagert. 
| Auch die letzte Hoffnung, die einzige Freude 

des jammerbelaſteten Greiſes war zerronnen in 


x I 


Verſchwunden war aus 


nichts. Daß er wieder aufleben werde in ſeinem 
Sohne Uffo, daß dieſer, ſo wie er, einſt in blu⸗ 


tiger Feldſchlacht den Namen der Daͤnen furchtbar x 
machen werde, das hatte Wermund gehofft. 
Zwar wuchs Uffo auf, gleich der empor⸗ 


ſtrebenden Eiche, Fuͤlle der Kraft entfaltend, und 


groß und gewaltig war ſein Anſehen. Aber es 


ſchien, als ſey ſein Koͤrper nur eine leere Huͤlle, 


in ihm kein Geiſt und kein Feuer der Jugend. 


Traͤge war ſeine Zunge und dumpf bruͤtete er 
der Herrſchaft entgegen, einer lebloſen Bildſaͤule 
eher zu vergleichen, als einem Wente und 


Koͤnigsſohne. 

Oft hatte mit tiefem Grame deſſen der Vater 
gedacht, oft in duͤſtern Augenblicken gewuͤnſcht, 
kinderlos zu ſeyn, eher als ſeines Stammes 
Macht fo unrühmlich verſinken zu ſehen. 

Auch jetzt gedachte der Koͤnig ſeines Jammers, 
bald zur Rechten, bald zur Linken ſich wendend, 


gleich als könnte er noch auf ſeiner Diener Sefi ie 


feines Elends Bekraͤftigung leſen, ſchien er zu 


fragen nach der Zeit ſeiner Jugend und nach den 


entflohenen Hoffnungen und Traͤumen. 


Feucht wehte von des Meeres Geſtade her der 


Abendwind; er ſchien ihm den Ruf zu den Vaͤtern 
zu bringen, die mit den großen Helden in luftigen 
Gebilden hoch uͤber ihm ſchwebten. Suͤß haͤtte 


dieſer Ruf ihm getoͤnt, wenn er ſein treues Volk 


ſicher gewußt haͤtte vor maͤchtigen Feinden; aber 
gewaltig ruͤſteten ſich laͤngſt die Sachſen, nicht 


vergeſſend der Schmach, die ſie erduldet durch die : 


Vertreibung aus Juͤtland. Furchtbare Feinde 


waren fie feinem Volke durch Zahl und durch 8 


Heldenſinn. Und wen konnte er ihnen entgegen⸗ 
ſtellen in dem Gefechte? Seinen Sohn Uffo? 
Wie wenig hatte dieſer noch von inwohnendem 
Heldengeiſte gezeigt, wie wenig die Hoffnung des 
Daͤnenvolks erweckt! Bang und düſter ſah der 
Greis im Geiſte die ſchwere Gewitterwolke auf⸗ 
ſteigen am fernen Horizonte, und mit bitterm 
Gefuͤhle hob ſeine Seele ſich gleichſam empor, um 
zu hadern mit dem Geſchicke. 


Und ſiehe, da toͤnte es im Schloßhofe wie 


Fußtritte fremder Ritter, und es lauſchte mit 


geuͤbtem Ohr der König. Zu ihm tritt der treue 


= 


Greis Erich, und meldet ihm, daß Bothen 
gekommen ſeyen vom Füͤrſten der Sachſen, die 
wichtiger Auftraͤge ſich ruͤhmten. Wermund ließ 
fie hereintreten in die hochgewoͤlbte Halle, und 
gebot ihnen zu reden. Da hub der Aelteſte unter 
ihnen alſo an: „Koͤnig Wermund, Dir entbeut 
der Sachſenfuͤrſt ſeinen Gruß. Er ſieht Dich 
ſchwach werden und Deinem Ende nahe; darum 
wüͤnſcht er in Gute von Dir zu erhalten, was Du 


beſorgen, als je Dein bl 


ihm Deines . erung; er wird ſie beſſer 
. Sohn es zu thun 


vermoͤchte.“ —- = 
Entruͤſtet ob der ſchmähliche Rede, griffen 
die umſtehenden Daͤnen umwvilkührüch zu den 


Schwertern, immer lauter ſchon erhob ſich die i 


Stimme der ſchwergekraͤnkten Helden; aber Ruhe 


gebot Wermund, obgleich ihn ſelbſt der Sachſen 
ſchmachvoller Antrag tief erſchuͤttert hatte. „Wahr⸗ 


lich, waͤre der Sachſen Koͤnig ein edler Mann, er 


wuͤrde nicht ſolche Schande auf ſich laden, nicht 
einen von Jahren und Kummer gebeugten Greis 
verhoͤhnen, nicht feines häuslichen Jammers ſpot⸗ 
ten; denn nur der Schwachen Sitte iſt dieſes. 
Luͤſtet es Euren Koͤnig ſo ſehr nach dem Daͤnenreiche, 


wohl, ſo warte er wenigstens noch die kurze. Zeit, 
bis ich zur Ruhe gegangen bin, und dann verſuche 


er, ob das Schickſal es ihm vergoͤnnt, mein Volk 
zu unterjochen; denn keine Ehre bringt es ihm, die 
letzten Augenblicke eines ſchwachen Greiſes zu ver⸗ 


bittern. Doch, wenn er durchaus beſchloſſen hat 
mein Reich anzugreifen, ſo will auch ich ſehen, o.b 
denn meine Daͤnen alle geſtorben ſind, ob ihres 
Vaterlands Name ſie nicht mehr ergreift; ein Heer 
will ich ihm ſtellen, an dem ſein Stolz und ſein 


Uebermuth ſich brechen fol, gleich dem Schifflein, 


das an der zackigten Felſenſpitze zerſchell. / 


Und es entgegnete ihm darauf der Bothen 
Aelteſter: „Nicht noͤthig haſt Du, o Koͤnig, Dein 
Volk aufzubieten, und einen ſchweren, gefahrvollen 
Krieg zu beginnen; ſiehe, es bietet ein weit beßrer 
Ausweg ſich dar. Es will der Sachſen Fuͤrſt feinen 
Sohn ſtellen zum Zweikampfe mit Deinem Sohne 


. 


uffo, und werfen Sohn bene fon: En andern 


Geſetze vorſchreiben “ 25 > 


Schwer auf athmete e „Wenn f 
endeſt Du, tüdifcher Bothe, wenn endeft Du deinen, 


Hohn? mich betagten ſchwachen Mann, mich alſo 
zu reitzen! Iſt es denn meine Schuld, daß mein 


Sohn einem Ungeheuer aͤhnlicher iſt, als einem 


Menſchen? Dänen, ſchüͤtzet mich vor dieſem frechen 


Bothen!“ Uffo lange ſchon ſtand er zur 


Seite und hatte des Bothen ſchmachvolle Worte 


vernommen — Uffo trat raſch hinzu und bat 


feinen Vater, er möchte ihm vergoͤnnen dem Bothen 
zu antworten. 
denn das hatte Uffo noch nie gethan. Wermund 
glaubte in des Schmerzes Uebermaaße auch noch 


von feinen: Dienern ı verſpottet zu werden, als ſie 
ihm uffo' 8 Verlangen wiederholten, denn wohl 


kannte er bisher ſeines Sohnes Bloͤdſinn; doch 
als ſeine Getreueſten mit einem Eidſchwur ihm 
betheuerten, daß Uffo zu reden verlange, da 


glaubte er es endlich und befahl ihm zu reden. 
And mit hohem Muthe fing Uffo alſo an: 
„Bothen der Sachſen! Ihr ſpottet meines Vaters; 


Schmach haͤuft Ihr auf Schmach, nicht achtend 


feines fürfttichen Hauptes. Wohlan denn! Ihr 


ſollt es erfahren, daß der Daͤnen König einen Sohn 


habe, der mehr denn Einen von Euch zum Kampfe 
zu fordern vermag. Eures Königs Sohn ſoll ſich 
zum Streite mit mir bereiten; einen Gefaͤhrten ſoll 
er ſich waͤhlen, welchen er will, doch allein will ich 


kaͤmpfen gegen beide!“ 

Die Bothen nahmen die Bedingung an, ah 
ſchieden fröhlich und wohlgemuth. Aber Wer: 
mund's Innneres durchſtroͤmt eine mächtige 
Freude, und die laͤngſt ſchon begrabenen Hoff⸗ 


Alles ſtaunte und wunderte ſich, 


nungen wachen auf und klingen in ſeinem Herzen 


an, gleich den ſanften Toͤnen, welche fernher 
kommen auf des Windes Schwingen, und es ſteigen 


aus dunkler Tiefe die frohen Traͤume auf. Das 


bisher geſenkte Haupt hebt er ſtolz empor mit 
erneueter Kraft, gleich als wollte er ſagen: „Seht 
ich bin ja nicht allein!“ — Berauſcht von ſuͤßer 
Wonne wagte er es kaum, an ſein Gluͤck 15 
glauben, ruft ſeinen Sohn naͤher zu ſich, u 
betaſtet ſeinen Körper, und erſt als er aus 15 
rieſenmaͤßigen Bau ſich überzeugt hatte, daß es 
wirklich ſein Sohn Uffo ſey, erſt dann ſprach er 
in ſanft verweiſendem Tone: „Warum, mein 
Sohn, ſo lange Dein Inneres verhehlen, warum 
ſo lange den Schein annehmen, als waͤreſt Du feig 
und ſchwach, warum ſo lange Dich ſtellen, als 
wohne kein Funke des Heldengeiſtes in Dir, der 
Daͤnemarks Söhne durchgluͤht?“ N 
Ihm entgegnete Uffo: „Guter Vater, fo 
lange Du Kräfte hatteſt zu Führung des Regiments 
und zu Abwehrung aller Ungerechtigkeit, fo lange 
bedurfteſt Du weder meiner Worte, noch meiner 
Thaten. Nun aber, da Deine Kraͤfte ſchwinden, 
ſelbſt Deine Feinde es wagen, Dich zu verhoͤhnen, 
nun iſt es Zeit, daß auch ich hervortrete. Der 
ſtolzen Bothen Uebermuth habe ich, wie es ſich 
gebührte, zurückgewieſen, und ſey gewiß, ich zeige 


mich auch ſo, daß Du Dich deines Sohnes nicht 


ſchaͤmen darfſt.“ Warum aber, fragte Wer⸗ 
mund, rufſt Du, der Einzelne, zwei zugleich zum 
Kampfe? — „Darum antwortete Uffo, daß ich 


den Schandfleck tilge, welcher auf unſerm Volke 


ruht, ſeit zwei von den Unſern den Schweden⸗ 
koͤnig Attil, welcher einzeln war, niedergeworfen 
haben.“ — Und es freuete ſich Wermund innig 
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Eines Sihies 958 und Bi Befehl, die a 
Waffen zu bereiten fuͤr ſeinen Sohn. Nicht die 


gewohnlichen Waffen in der Ruͤſtkammer, nicht 
die Waffen eines andern Daͤnen paßten fuͤr 
uffo's gewaltigen Körper; kaum daß er eines 


oder das andere Stuͤck von den Waffen ſeines 
Vaters gebrauchen konnte. 
ſuchte er, doch jedes ſprang von einander wie ein 
5 morſches Staͤbchen, ſobald er es durch die Luft 


Viele Schwerter ver⸗ 


SER - 


ſchwang. Endlich fand er eins, gewaltig groß und 
eines Rieſen Kraft angemeſſen; aus grauer Vor⸗ 
zeit hatte es ſich vererbt, und die ſchwaͤchern Nach⸗ 
koͤmmlinge vermochten es nicht mehr zu regieren; 
dieſes waͤhlte er aus. 

Der Eiderfluß, die Scheidewand zwiſchen den 


5 Suchen und Dänen, wurde zum Kampfplatze 


beſtimmt. Der entſcheidende Tag erſchien; mit 
leichtem Muthe und ſiegvertrauend nahten die 


Sachſen; nicht ohne alle Bangigkeit von der andern 


Seite die Dänen, denn noch konnten fie kaum an 
den Heldenmuth Uffo's glauben. Auf einer 
Inſel, die von der Eider Wellen umſpuhlt wurde, 
ſollte der Kampf vor ſich gehen. 

Wermund ließ ſich hinfuͤhren zur Eider. 


Ach, es war ihm nicht vergoͤnnt, mit ſeinen Augen 


des Sohnes Schwert zu folgen; aber mit dem 
Ohre wollte er wenigſtens den Klang der Waffen 
auffangen, und in der Naͤhe ſeines Sohnes Gluͤck 
für deſſen Waffen erflehen. Wankenden Schritts, 


geleitet von einem treuen Diener, nahte ſich der 


Greis der Brucke, welche über den Fluß führte, 


Hierhin mußte man ihn ſtellen und ans Gelaͤnder 


ihn lehnen, daß er ſo beſſer lauſchen koͤnne dem 
Waffengeklirr. So ſagte er ſeinen Gefaͤhrten; 
doch in ſeines Herzens Tiefe lag noch eine andere 


Abſie cht verborgen. 


nicht den frohen Hoffnungen uͤberlaſſen, welche ihn 
umgaukelten, bange Beſorgniß aͤngſtete ihn noch 
immer, und er fuͤrchtete fuͤr ſeines Sohnes Waffen. 
Beſchloſſen hatte er darum, wenn ſein Sohn beſiegt 
wuͤrde, nicht zu uͤberleben die Schmach, ſondern 
von der Brucke Geländer ſich hinunter zu ſtuͤrzen, 


und in den Fluthen feine, She zu ſuchen und 


fein Grab. 
Schon ſchreiten die Kämpfer einander ent⸗ 


gegen, ſchon hallt von beiden Ufern der ermunternde 


Ruf beider Volker und weicht dann dem bangen 
Schweigen geſpannter Erwartung. Der Gefaͤhrte 


des ſaͤchſiſchen Koͤnigsſohnes tritt muthig hervor, 
und alle Kraͤfte zu Einem Streiche ſammelnd, haut 


er mit ſeinem Schwert gegen Uffoz doch gewandt 


weicht dieſer dem Streiche, und mit dem gewaltigen 


Schwerte zielt er nach des Feindes Haupt. 
Laut ziſchte das Schwert durch die Luͤfte, 
entſeelt ſank zu ſeinen Fuͤßen der Juͤngling. 
Baͤnglich hatte Vater Wermund gelauſcht, hatte 
jedes Luͤftchen verwuͤnſcht, weil er von ihm um 


den Schwertklang betrogen zu werden fuͤrchtete. 


Horch! da rauſcht es gleich dem ſchneidenden Zug⸗ 


winde, und er hoͤrt mit ſchwerem Tone das Schwert 
eindringen in des Feindes Gebein, und hoͤrt das 


laute Jubeln ſeiner Daͤnen. Suß toͤnte der Schall 
ihm, und eine felſenſchwere Laſt ſiel von ſeinem 
Herzen. Wohl hatte er das Ziſchen des Schwertes 
unterſchieden, welches ſein Sohn fuͤhrte; nun 
fragte er: wie hat Uffo ſeinen Feind getroffen? 
Und aus vieler Daͤnen Munde ſchallt ihm die 
Antwort entgegen: unter ſeinem erſten Streiche 
ſank der Feind zu Boden. 


Durch langes und ſchweres 
Ungluͤck schüchtern gemacht, konnte er ſich noch 


aba. 
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Freier holte der Greis nun Athem, es verzog 
fich die duͤſtere Wolke, welche ſich auf feiner Stirn 
gelagert hatte, ein heiteres Laͤcheln ſpielte um ſeinen 
Mund, und was des erloſchenen Auges Bild nicht 
ausſtrahlen konnte, das leuchtete doch mild ver⸗ 
breitet aus allen ſeinen Zuͤgen. Denn nun hatte 


er ſchon gewiſſere Hoffnung, daß ſein Sohn ſiegen 


werde; hatte er 5 kr nur noch mit Einem 
zu ſtreiten. 

Nun nahet zum pe auch der ſaͤchſiſche 
Koͤnigsſohn, und auch vom jenſeitigen Ufer beginnt 
aufs neue der Sachſen Ermunterungsruf, der 
bald wieder verhallt. Eine Weile hoͤrt man die 
Schwerter klirren und durch die Luͤfte ziſchen, eine 
Weile haͤlt der ſaͤchſiſche Kaͤmpfer Stand; aber 
auch ihn trifft das Loos ſeines Knappen. Sorg⸗ 
licher lauſchend hatte der Daͤnenkoͤnig den Klang 
der Schwerter unterſchieden, und mit Entzuͤcken 
vernahm er die frohe Kunde von dem voͤlligen Siege 
ſeines Sohnes. Lauter hallte jetzt der Freudenruf 


der Daͤnen, immer wieder ſich erneuernd, als wollte 
er nie enden. Schweigend entfernten ſich von dem. 


Kampfplatze die Sachſen, gleich dem Leichengeleite, 
das von der Grabesſtaͤtte zuruͤckkehrt, ihnen nach⸗ 
hallend die Siegesgeſaͤnge der Daͤnen. 

Froh kehrte Wermund heim zur Hofburg, 
von ſeinem tapfern Sohne geleitet, froh, denn es 


blühte aufs Neue fein Stamm, und nicht verwaiſt 


blieb nach ſeinem Tode ſein Volk. 


Fuͤr Lan diw irh 
In Schweden und Daͤnemark findet ſich 


ſelten ein lahmes oder auf die Füße ſteifes Pferd. 


Das ſoll daher kommen, daß dort die Pferde, 
ſelbſt in den königlichen Staͤllen, keine Streu 
bekommen, ſondern auf bloßen Brettern ſtehen, 


welche hohl liegen und mit vielen Löchern durch⸗ 


bohrt ſind. 


Der pfiffige Dieb. 

In der Grafſchaft Durham in England ſollte 
Jemand, weil er eines Schillings werth geftohlen 
hatte, gehangen werden. Im Urtheilsſpruch waren, 

wie gewoͤhnlich, Tag und Stunde der Hinrichtung 
genau beſtimmt. Es traf aber Tag und Stunde 
gerade mit der Ankunft, dem oͤffentlichen Einzuge 
und der feierlichen Einführung des Biſchofs von. 
Durham zuſammen. Der biſchoͤfliche Pallaſt lag 
an dem Platze, wo der Verurtheilte gerichtet werden 
ſollte; ein großer Uebelſtand, ein omindfer Em: . 
pfang fuͤr Seine Gnaden! Wie war dem abzu⸗ 
helfen? — Der Magiſtrat ſchlug dem armen 
Suͤnder vor, ſich 24 Stunden eher in die Ewigkeit 
ſchleudern zu laßen (ein engliſcher Ausdruck fuͤr 
„haͤngen“). Dieſes war aber ſo wenig nach dem 
Geſchmack des lebensluſtigen Schillings-Diebes, 
daß er dagegen vorfehlugs er wolle, dem Biſchof 
und dem Magiſtrat zu Liebe, noch 24 Stunden 
laͤnger in dem Jammerthale dieſer Welt verweilen, 
und auf das Haͤngen noch einen oder auch mehrere 
Tage laͤnger warten. Dieſes wurde denn ange⸗ 
nommen und die Exekution aufgeſchoben; als ſie 
aber am folgenden Tage vor ſich gehen ſollte und 
der Henker ſchon den Knoten am Strick geſchuͤrzt 
hatte, proteſtirte der pfiffige Dieb vor dem Volke, 
und berief ſich auf den Buchſtaben des engliſchen 


— 


Re 


— 


Fa 
a 


Geſetzes: 8 Sig zum Singen beftimmte Friſt ſey 
abgelaufen, er fey nun frank und frei, wenigſtens 
muͤſſe man ihm den Prozeß von neuem machen.“ 
Die Sache kam vor den Koͤnig, welcher den Schul⸗ 
digen inſofern begnadigte, daß er ihn nun zu mehr⸗ 
jähriger Gefaͤngnißſtrafe verurtheilte. 


1 


Ein klugen Kopf weiß ſich zu helfen. 


Es war na Mitternacht, = kehrte : 
Bibar zurück von einem Mahl, 

Wo wacker man die Flaſchen leerte, ze 
Durch Güte ſich der Wein empfahl; 


Der groͤßte Kenner mußt' ihn loben, 


Es war ein unverfaͤlſchtr Wein, 


Nach Hahnemanns bekannten Proben 
War er von jedem Zuſatz rein. \ 
Bibar, dem er vortrefflich ſchmeckt „ 


Zu tief in's Glas die Naſe ſteckte, 
Und trunken er das Feſt verließ; 


Kaum war er in die Luft gekommen, 


In Eins die Gegenſtaͤnde ſchwommen, 
Dem Blick ſich alles doppelt wies. 
Er taumelt fort im Mondenſchimmer, 
Sein Fuß bald hier bald dort ſich ſtieß, 
Er tappt umher und ſuchet immer 
Vergebens ſeine Wohnung auf. 

Ach es iſt in der Geiſterſtunde! 
Die Straße kreiſt ſich in die Runde 


In wunderbarem, raſchem Lauf. 


Ein kluger Kopf weiß ſich zu faſſen: 


Er zieht nun einen Schlüffel raus, 


In eine Thuͤr muß er doch paſſen, 
So findet man das rechte Haus. 


14 
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Biber benen ſtille ſteht, 

Aemſig, wie einen Bratſpieß, dreht 

Er ſeinen Schluͤſſel in der Luft. 

Da kommt der Wachter mit der Knarre, 
Gewahrt den Trunkenbold und ruft: 

Was macht Er da fo ſpaͤt? — „Ich harre 
Hier auf mein Haus.“ — Was ficht Ihn an? 
Er faſelt wohl? — „Nein lieber Mann! 
Bleib Er nur hier; ich wills Ihm weiſen: 
Sieht Er die Haͤuſer ſich nicht kreiſen? 

Das meine kommt nun bald heran.“ 


An Carol ine. 

So oft Du, liebe Caroline, 

Dein ſchoͤn Geſicht und Deine holde Miene 
Im Spiegel ſiehſt, fo denk daben , 
Daß beides Deinem Spiegel ahnlich ſey. 

Der Spiegel glänzt wie Deine Aeuglein ſchoͤn, 

Iſt glatt und ſchoͤn wie Dein Geſicht. 

Wiß aber auch, er bricht, 


f Noch eh' Du Dich es wirſt verſehn. 


8 


D. W. er ER 


Sylben⸗Raͤthſel. 


Die Erſte ſtrengt ſo mancher Mann 
Tagtaͤglich wohl nur darum an, 
Wie er die Letzten füllen kann, 
Iſt froh, ſind ſie nur voll und ſchwer, 
Bleibt auch dabei das Ganze leer. 


ah 


Aufloͤſung der Homonyme im vorigen Stück; 
* Das Ge ſicht. 


Amtliche | Bekanntmachungen. 


5 Bekanntmachung. 
Bekanntlich wird das Klafterholz im Stadt⸗ 
forfte, fo wie die darin gefertigten Weinpfaͤhle, den 
hieſigen Buͤrgern und Schutzgenoſſen für eine 
maͤßigere Taxe, als die currenten Preiſe find, abge⸗ 
laſſen, und es werden Behufs der Verabreichung 


dergleichen Klafterholzes an die Kaͤufer, gedruckte 


e, RENT > 


Holzanweiſungen vom Forſtamte ertheilt. Es ift 
nun jetzt oͤfter der Mißbrauch vorgekommen, daß 
hieſige Einwohner auf ihre Namen für Nichtſtadt⸗ 
bewohner, die auf eine dergleichen Beguͤnſtigung 
keinen Anſpruch haben, dergleichen Holzanwei⸗ 
ſungen nachgeſucht, und dadurch denſelben die nur 
den Einwohnern Grunbergs zugedachten Vortheile 


zu deren Beeintraͤchtigung zugewendet haben. Es 


wird daher hiermit jedermann vor dieſem Miß⸗ 
brauch ernſtlich gewarnt, mit dem Bedeuten, daß 
jedem hieſigen Einwohner, der ſich von jetzt ab 


dieſen Mißbrauch zu Schulden kommen laͤßt, fuͤr 
immer die Ertheilung von Holzanweiſungen auf 


den Stadtforſt auch fuͤr ſeinen eigenen Bedarf ver⸗ 
ſagt werden wird. N 5 FE 
Grünberg den 20. December 1825. 


Der Magiſtrat. 


Auktion. 
Montag den 9. Januar . Vormittags von 
9 und Nachmittags von 2 Uhr an, werden auf 


dem hieſigen Koͤnigl. Land⸗ und Stadt = Gericht 


meiſtbietend verſteigert werden: g 
Kleider, Waͤſche, Betten, Meubles, Haus⸗ 
Fett und 3 Viertel Wein von 1824 mit 

efaͤß ꝛc. 


Auch um halb 12 Uhr vor dem Landhauſe ein halb⸗ 


bedeckter Korbwagen. a 
Grünberg, den 2. Januar 1826. 


r Nickels. 


ar 


Privat = Anzeigen, 


7 


Folgende Grundſtuͤcke aus dem Nachlaſſe meines 
Vaters: 8 N 

1) den großen Marfchfeld: Garten, 

2) das Ziegelleis Haus, 
39) die Wieſe hinter Krampe. D 
Ferner eine halbe Kirchen = Loge, deren zweite 
Haͤlfte die Erben des Herrn Kommerzienrath 
Foͤrſter beſitzen, biete ich hiermit zum Verkauf 
gegen baare Bezahlung aus, und lade zu dieſem 
Zwecke Kaufluſtige ein, ſich Montag den 16. Januar 
a. f. Vormittag 9 Uhr in meiner Wohnung einzu⸗ 
finden und Gebote zu thun. 2 5 

Gruͤnberg den 28. December 1825. 

L. Roͤſtel. 


Einem verehrungswuͤrdigen Publifum und reſo. 
meinen Kunden zeige ich hiermit ergebenſt an, daß 
bei mir von Sonntag als den 8. d. M. an, bis 
Oſtern d. J., Tag fuͤr Tag Nachmittags 2 Uhr 
friſche Pretzeln zu haben find: 5 > 
Grünberg, den 2. Januar 1826. 

Auguſt Schirmer jun. 
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Extracte oder kirchliche Nachrichten, ' 
vom Jahre 1825, von Getrauten, Gebornen, 
Geſtorbnen und Confirmirten, ſind wie gewöhnlich 
beim Gloͤckner Stoͤßel zu haben. 


Kunſt⸗ Nachricht. 

Einem verehrungswuͤrdigen Publikum zeige ich 
hiermit ergebenſt an, daß ich mein neues, hier noch 
nie geſehenes Wachs-Figuren⸗Kabinet, welches 
außer mehrerem Sehenswuͤrdigen, das ganz neu⸗ 
erlich aufgeſtellte Paradebette der. ale 
Königin von England, das Paradebette der Prinz 

zeſſin Charlotte von England, Napoleon auf dem 
Paradebette, und die neueſten Tuͤrkiſchen und Grie⸗ 

chiſchen Begebenheiten, ſowohl in Gruppen als 

einzelnen Figuren, ingleichen auch die beruͤhmteſten 

elden, die mit Gott fuͤr Koͤnig und Vaterland 


geſtritten haben, darſtellt. Dieſes Kabinet iſt im 


* 


N 


x | Kirchliche ̃ Nachrichten. 


— 5 Geborne. 


2 
RE 


Saale des Braͤunig ' ſchen Hauſes auf der Lawalder 2 
Gaſſe zu ſehen. Wegen eintretendem Jahrmarkte 


habe ich mich entſchloſſen, daſſelbe noch bis Mitt⸗ 
woch den 11. Jan., zu den herabgeſetzten Preiſen 


für die Perſon 1½ Sgr. und für Kinder 1 Sgr., 


zu zeigen. I 
x C. P. Lang e. 


Den 26. Dezember 1825: Dem Tuchm. Mſtr. 
Wurſt eine Tochter, Auguſte Berta. — Dem 


Tuchſcheergeſellen Brauneis eine Tochter, Auguſte 


Amalie. f 
Den 27. Dem Tuchm. Mſtr. Kube eine Tochter, 
Auguſte Florentine. a 
Den 28. Dem Schoͤnfaͤrber Unger Drillinge, 


ein Sohn Conrad Beatus Carl, eine Tochter 


Antonie Wilhelmine Auguſte, und ein todter Sohn. 


. 


ee 5 


Den 31. Dem Fleiſchhauer Schulz eine Tochter, 


Dorothea Friederike Pauline. — Dem Einwohner 
Bluſchke ein todter Sohn. = 


Den 1. Januar 1826: Dem Häusler Anders in 
Sawade ein Sohn, Wilhelm. 


8 Getraute. 


Den 3. Januar 1826: Der zur Kriegsreſerve 


entlaſſene Jäger Carl Friedrich Auguſt Schildbach 


aus, Rudelſtadt bei Bolkenhain, mit Johanne 


Juliane Lehmann, des geweſenen Dragoner Gott⸗ 


fried Lehmann älteften Tochter. 
Geſtorbne. 

Den 28. Dezember 1825: Des Tuchſcheer⸗ 
meiſters Dartſch Tochter, Wilhelmine Florentine, 
3 Jahr 11 Monat 2 Tage, (Gehirnwaſſerſucht). 

Den 1. Januar 1826: Des verſtorbenen 
Fleiſchhauermeiſter Benj. Gottfried Schulz Wittwe, 
Johanne Eleonore geb. Hartmann, 54 Jahr 
5 Monat 10 Tage, (Abzehrung). 


Den 3. Des Bauer Martin Scheibner in 


Sawade Ehefrau, Anna Eliſabeth geb. Irmler, 


Den 30. Dem Tuchm. Mſtr. Hoffmann ein 66 Jahr 1 Monat, (Abzehrung ). TE 
Sohn, Carl Gottfried Erdmann. — Dem Kauf Den 4. Des Muͤllergeſellen Schulz Sohn, 
mann und Senator Effner eine Tochter, Mathilde Ernſt Reinhold, 13 Wochen, (Kraͤmpfe). 
Emilie Conſtantig. = 
Marktpreiſe zu Grünberg, 
8 Hoͤchſter Mittler Gering ſter 
Vom 2. Januar 1826. Preis. Preis. Preis. 
= Kyle, Sgr. Pf. I Ntblr. Sgr. Pf. I Nthlr. Sar. Pf. 
Waizen der Scheffelf 1 | 8 9 1 6 11 1 5 
Roggen a — 8 — 21 8 — 20 
Gerſte, große . | = = — 20 9 — 20 5 — 20 — 
kleine 2 — 18 — — 17 6 = 1778 Bez 
Bar 8 2 2 — 13 9 — 11 — SE 
rbſen RE a — 28 — — 26 — — au Eee 
ierſe RAS 5 1 10 — 1 8.1.9 1 7 6 
ER der Zentner — 21 3 — 20 8 — 20 — 
Stroh.. ddas Schock 4 — — 3 4 15 — 3 — — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Präͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden bis ſpaͤteſtens Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten, 


